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Als der Sammelband The British Cinema Book 1997 in

erster Auflage erschien,  war das Interesse am briti‐
schen  Kino und seiner  Geschichte auch  in  seinem

Herkunftsland noch begrenzt.

Zwar hatten James Curran/Vincent Porter und Cha‐
rles Barr in ihren Anthologien British Cinema History

(1983) und All Our Yesterdays (1986) Pionierversuche

unternommen,  der  "kollektiven  Amnesie"  (Barr,  S.

26)[1] des  nationalen  Films  entgegenzuwirken   -

doch  spiegelte  Truffauts gern  herangezogenes Ver‐
dikt,  es herrsche eine gewisse Unvereinbarkeit  der

Begriffe 'Film' und 'England', nach wie vor eine weit

verbreitete  Meinung  und  Haltung  im  britischen

(und internationalen)  filmwissenschaftlichen  und -

publizistischen Diskurs wider. "Back in 1997", so Her‐

ausgeber  Robert  Murphy in  der  Einleitung des re‐

zensierten Bandes, "British cinema was still a minori‐
ty interest" (S. 1).

Deshalb folgte die Auswahl der 25 Texte für die erste

Auflage,  wie Murphy an gleicher Stelle konzediert,

bis  zu  einem  gewissen  Grad  dem,  was damals  an

personellen und inhaltlichen Ressourcen vorhanden

war. Stießen Aufbau und (vermeintliche) Uneinheit‐
lichkeit des Bandes auch auf Kritik - eine besonders

heftige lieferte Andy Medhurst an prominenter Stel‐
le in Sight and Sound (Februar 1998) [2] -, enthielt

(und enthält) er doch etliche herausragende Beiträ‐

ge,  die  zu  wichtigen  Referenztexten  der  wissen‐
schaftlichen Literatur geworden sind; genannt seien

Sue Harpers Untersuchung des britischen Kostüm‐

films der 1950er Jahre, Charles Barrs Essay über den

britischen Stummfilm, Kevin Gough-Yates' Exiles and

British Cinema sowie  grundsätzliche  Betrachtungen

zum National  Cinema-Diskurs von  Alan  Lovell und

John  Hill.  Mit  anderen  Worten:  The  British Cinema

Book etablierte sich sofort als Standardwerk.

Die zweite Auflage 2001 war dann zum einen klarer

und übersichtlicher strukturiert,  zum anderen trug

Murphy  nun  dem  Umstand  Rechnung,  dass  die

Auseinandersetzung mit  dem britischen  Film mitt‐
lerweile einen deutlichen Aufschwung erlebt hatte:

Er fügte nicht weniger als zwölf neue Texte hinzu,

darunter  hellsichtige  Auseinandersetzungen  mit

dem  frühen  britischen  Stummfilm  (Jon  Burrows),

dem Oeuvre von Michael Powell & Emeric Pressbur‐
ger (Andrew Moor) und dem modernen britischen

Gangsterfilm (Steve Chibnall).

Robert Murphy ging und geht es seit jeher um eine

möglichst umfassende Darstellung: "What The British

Cinema Book attempts to do is to provide introducto‐
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ry essays on a rich variety of topics that together of‐

fer an overview of the major issues, history and de‐
bates about British cinema." (S. 1)

In der nun vorliegenden dritten Auflage ist die Ge‐
samtzahl der Beiträge durch die Aufnahme weiterer

acht Texte auf stattliche 45 angewachsen. Dabei wird

einerseits  die  Geschichte  des  britischen  Films  bis

hinein ins zeitgenössische Kino fortgeschrieben, an‐
dererseits  da und  dort  ein  Schlaglicht  auf  bislang

weniger diskutierte Aspekte geworfen.

So unterzieht Melanie Williams in "'Twilight Women'

of 1950s British  Cinema" die Repräsentation  weibli‐
cher Charaktere im britischen Kino dieser Zeit einer

Neubewertung. In einer Reihe von Filmen des Regis‐
seurs J.  Lee Thompson,  die oft  in  Zusammenarbeit

mit  der  Drehbuchautorin  Joan  Henry  entstanden,

identifiziert  sie  einen  "gender  radicalism" (S.  287),

der dem im kulturellen Gedächtnis verankerten Ge‐
gensatzpaar  "tugendhafte  Hausfrau -  großbusige

Soubrette" entgegenstehe: "Thompson's female-cent‐
red  films  [insbesondere  The  Weak  and  the  Wicked,

1954,  und Yield to  the  Night,  1956] are undoubtedly

moving and powerful because of  the bare facts of

their subject matter and their historical context and

because they provide fascinating glimpses into the

twilight worlds of women of the 1950s."

Beide Filme,  so Williams,  erzählen  in  einer  für  das

britische  Kino  der  Zeit  unüblichen  (inszenatori‐
schen) Direktheit von jungen Frauen im Gefängnis,

von  weiblicher Solidarität  und den  Widersprüchen

und Schwierigkeiten  weiblicher  Existenz:  "Thomp‐
son's films were not so much providing a fascinating

entrée into an  unknown  world than  recreating an

experience that may have felt uncannily familiar to

many women at the time." (S. 289).

Ähnlich  überzeugend  wirft  Robert  Murphy  in

"Strange  Days:  British  Cinema  in  the  Late  1960s"

einen  erfrischend  neuen  Blick  auf  die  "Swinging

London"-Filme  der  folgenden  Dekade  zwischen

1963/64 und 1970.  Diese  seien  vielfach  komplexer,

weniger eskapistisch und personell stärker mit dem

Sozialrealismus  des  New  British  Cinema  (Lindsay

Anderson,  Karel  Reisz,  John  Schlesinger  u.a.)  ver‐

knüpft, als es der Mainstream der britischen Filmge‐

schichtsschreibung bislang wahrhaben wollte: "Dar‐
ling [1965]  is  no  less  realistic  and  socially  relevant

than Schlesinger's earlier films for being set in midd‐

le-class London.  [...]  Admittedly these early 'Swin‐
ging London' films do have fantasy sequences and

use devices like direct address to camera" (S.  323) -

und doch suche man hier vergeblich nach jener Ge‐

ringschätzung von Form und Struktur, jener visuel‐

ler Extravaganz und jenen bunten touristischen Fan‐
tasien, die etwa Sight and Sound moniert hätten.

Die Essays von Williams und Murphy dürfen auch

als exemplarische Beispiele  für  jene über  die Jahre

stets verfeinerte Methode der avancierten britischen

Filmhistoriographie  stehen,  Filme  beständig  und

analytisch in Beziehung zu - und als integralen Be‐
standteil von -  gesellschaftlichen Entwicklungen zu

diskutieren,  insbesondere im Kontext  der  Diskurse

um Nationalität und nationales Filmschaffen. Dieser

differenzierten Herangehensweise sind auch Barbara

Korte und Claudia Sternberg verpflichtet,  wenn sie

das "Asian British Cinema since the 1990s" untersu‐
chen  und den  Band damit  (neben  anderen)  in  die

unmittelbare Gegenwart heranführen.

Gleiches  versucht  William  Brown  in  "Not  Flagwa‐

ving but Flagdrowning, or Postcards from Post-Bri‐
tain". Ob seine Interpretation zeitgenössischer "post-

britischer" Filme von Regisseuren wie Michael Win‐
terbottom,  Shane  Meadows,  Danny  Boyle,  Pawel

Pawlikowski und Alex Cox - diese seien im Grunde

von allgegenwärtigem Widerstand gegen Autoritäten

geprägt  und gegen  anglozentrische britishness und

damit  nationale  Identitätsbildung  gerichtet  -  aller‐

dings tatsächlich  geteilt  werden mag,  bleibe dahin‐
gestellt:  "Collectively,  the films call not  just  for  the

abandonment of British identity as a fixed and defi‐
nable entity,  but for the abandonment tout court of

Britain  and  Britishness  in  a  globalised  world."  (S.

415)

Mit der aktuellen dritten Auflage hat The British Ci‐
nema  Book seinen  Ruf  als  maßgebliches  Werk  der

Filmliteratur  neuerlich  bestätigt.  Freilich  sind,  wie

schon RezensentInnen früherer Auflagen monierten,
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nicht  alle  Beiträge  von  gleich  exzellenter  Qualität;

auch  gilt  es  anzumerken,  dass  gerade  einmal  ein

Viertel aller  Beiträge von Frauen stammt.  Dennoch

ist  der  Band,  insbesondere  was seine  Funktion  als

einführende Lektüre ins britische Kino angeht,  un‐
verzichtbar.  Sein  Informationswert  hat  durch  neue

Kurzessays zu einzelnen Filmen, die bereits vorhan‐
dene Texte ergänzen und kommentieren, zusätzlich

gewonnen.

---

[1] James Curran/Vincent Porter (Hg.), British Cine‐
ma History, London: Weidenfeld and Nicholson 1983;

Charles Barr (Hg.), All Our Yesterdays. 90 Years of Bri‐
tish Cinema, London: British Film Institute 1986.

[2] Andy Medhurst,  "This septic  isle",  in:  Sight  and

Sound 8/2, Februar 1998, S. 28-29.
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